
58 ThPQ 155 2010) 58 —_6 /

an]o Sauer

Freude un offnung, ITrauer un ngs
DITZ Bedeutung der Pastoralkonstitution
für dıe Fundamentaltheologie”
DIe Pastoralkonstitution des /Z/weiten Valtı- des vierzigjährigen ubiläums der Pastoral-
kanischen Konzils hat der Beziehung VOoO  b konstitution 1M Rahmen der Thomasakade-
Kirche und Welt eine CU«Cc Aasıls egeben. ml1e 117 ein Grundsatzreferat gehalten.‘
S1e hat auch der Theologie eine CUuU«Cc Ba- Aber auch CI bot OMeNSIC.  ich beein-

ucC. VOIN den schrillen traditionalistischenS18 egeben, indem diese Cie Kirche In der
Wissenschaft und Cie Wissenschaft In der Aufschreien ein schillerndes Bild, Clas ein
Kirche vertreten hat. Ausgangspunkt ist vorsichtiges Tucken VO  u den Posıtionen
eine Theologie, Cie (Gjelst In Welt rfährt des Konzils andeutet. Lehmann führte AaUS'

und bekennt nicht Jense1ts der Welt S1e „Man usste VOIN einer Kirche ausgehen,
kann unbefangen Welt In der Kirche wahr- Cle sich den Kämpfen und Schwierigkei-
nehmen, WwI1Ie den (Ort der Kirche In der ten der Neuzeıt UrcC. Verteidigungsstellung
Welt und nicht 1M (egensatz ihr. S1e und Rückzug einigermafßen unversehrt be-
sieht In der Welt Cie untrügliche Spur des wahrt hatte, dafür aber Cle lebendige Be-
Heilsplans (‚ottes mıt der Menschheit und SCHNUNGS mıt der jeweiligen zeitgenössischen
pricht VO „dramatischen Chara der Kultur und den gesellschaftlichen Fragen
Welt, „1IN der WITr en den C4 erfassen eher eingebüfst hatte. “* Ich rage mich:
und verstehen gelte (GS 4 Welches Kirchenbild ist hier vorausgesetTzl,

DIe Wirkungsgeschichte macht deut- Wenn VOoO  b einer „unversehrten Bewahrung‘
lich, Cdlass Cle Pastoralkonstitution Jjenem gesprochen werden kann den Bedin-
Dokument des Konzils geworden ist, HCI Cdlass der eZzug der Kirche den
dem sich WwIe keinem anderen Cle (Je1lS- Menschen und der Gesellschaft verloren
ter scheiden. Ihr theologischer Ansatz hat SCHANSCH ist® Wird hier einer kklesio-
fundamentaltheologische edeutung. Denn ogisch kontraproduktiven e1Ise Cle Kirche
C4 geht darum, inwiefern Cle Kirche und Clas nicht auf Strukturen reduziert, Cle besten-
VO  u ihr verkündende Evangelium glaub- bezeugen, mıt TIEe:  1C. CcChleler-
würdig Se1IN können und sich einer Rechen- macher sprechen, Class einmal „eIn SIO-
SC tellen. Wle prekär Cle Kezeption VOIN ßer (Gelst cla der nicht mehr cla ist “
„Gaudium el spes” bis heute 1st, möchte ich Es gehört den traditionalistisch IN -

eiInem eispie. veranschaulichen: Im Jan spiırlerten Strateglen, Cie Geschichte der
Ner 2005 hat Kardinal Lehmann anlässlich Textentstehung VO  b „Gaudium el C6  spes In

Überarbeitete Abschiedsvorlesung VOo Junı 2009
arl Kardinal Lehmann, C'hristliche Weltverantwortung zwischen un: Anpassung. VIier-
Z1g Jahre Pastoralkonstitution „Gaudium el Spes’,  e 1N: IhPQ 153 2005), 297310
Ebd., 298
Friedrich Schleiermacher, ber Clie Religion. Reden Clie Gebildeten unfer ihren Verächtern
1799 Berlin-New 'ork 2001, 110 „Jede heilige Schrift 1st 11UT eın Mausoleum der Religion, eın
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Freude und Hoffnung, Trauer und Angst
Die Bedeutung der Pastoralkonstitution 
für die Fundamentaltheologie*

Die Pastoralkonstitution des Zweiten Vati-

kanischen Konzils hat der Beziehung von 

Kirche und Welt eine neue Basis gegeben. 

Sie hat auch der Theologie eine neue Ba-

sis gegeben, indem diese die Kirche in der 

Wissenschaft und die Wissenschaft in der 

Kirche zu vertreten hat. Ausgangspunkt ist 

eine Theologie, die Geist in Welt erfährt 

und bekennt – nicht jenseits der Welt. Sie 

kann unbefangen Welt in der Kirche wahr-

nehmen, wie den Ort der Kirche in der 

Welt und nicht im Gegensatz zu ihr. Sie 

sieht in der Welt die untrügliche Spur des 

Heilsplans Gottes mit der Menschheit und 

spricht vom „dramatischen Charakter“ der 

Welt, „in der wir leben“, den es zu erfassen 

und zu verstehen gelte (GS 4).

Die Wirkungsgeschichte macht deut-

lich, dass die Pastoralkonstitution zu jenem 

Dokument des Konzils geworden ist, an 

dem sich wie an keinem anderen die Geis-

ter scheiden. Ihr theologischer Ansatz hat 

fundamentaltheologische Bedeutung. Denn 

es geht darum, inwiefern die Kirche und das 

von ihr zu verkündende Evangelium glaub-

würdig sein können und sich einer Rechen-

schaft stellen. Wie prekär die Rezeption von 

„Gaudium et spes“ bis heute ist, möchte ich 

an einem Beispiel veranschaulichen: Im Jän-

ner 2005 hat Kardinal Lehmann anlässlich 

des vierzigjährigen Jubiläums der Pastoral-

konstitution im Rahmen der Thomasakade-

mie in Linz ein Grundsatzreferat gehalten.1 

Aber auch er bot – offensichtlich beein-

druckt von den schrillen traditionalistischen 

Aufschreien – ein schillerndes Bild, das ein 

vorsichtiges Abrücken von den Positionen 

des Konzils andeutet. Lehmann führte aus: 

„Man musste von einer Kirche ausgehen, 

die sich in den Kämpfen und Schwierigkei-

ten der Neuzeit durch Verteidigungsstellung 

und Rückzug einigermaßen unversehrt be-

wahrt hatte, dafür aber die lebendige Be-

gegnung mit der jeweiligen zeitgenössischen 

Kultur und den gesellschaftlichen Fragen 

eher eingebüßt hatte.“2 Ich frage mich: 

Welches Kirchenbild ist hier vorausgesetzt, 

wenn von einer „unversehrten Bewahrung“ 

gesprochen werden kann unter den Bedin-

gungen, dass der Bezug der Kirche zu den 

Menschen und der Gesellschaft verloren 

gegangen ist? Wird hier in einer ekklesio-

logisch kontraproduktiven Weise die Kirche 

nicht auf Strukturen reduziert, die besten-

falls bezeugen, um mit Friedrich Schleier-

macher zu sprechen, dass einmal „ein gro-

ßer Geist da war, der nicht mehr da ist“3?

Es gehört zu den traditionalistisch in-

spirierten Strategien, die Geschichte der 

Textentstehung von „Gaudium et spes“ in 

* Überarbeitete Abschiedsvorlesung vom 16. Juni 2009.
1 Karl Kardinal Lehmann, Christliche Weltverantwortung zwischen Getto und Anpassung. Vier-

zig Jahre Pastoralkonstitution „Gaudium et Spes“, in: Th PQ 153 (2005), 297–310.
2 Ebd., 298.
3 Friedrich Schleiermacher, Über die Religion. Reden an die Gebildeten unter ihren Verächtern 

(1799), Berlin–New York 2001, 110: „Jede heilige Schrift  ist nur ein Mausoleum der Religion, ein 
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einer e1se zeichnen, dass der chluss DIe ähe der Pastoralkonstitution
naheliegt: ntier diesen Umständen I1US$S den Intentionen des Papstes Johannes ist
IHNan sich nicht wundern, Class nichts Bes- offensichtlich Bereıts In der Pfingstpredigt

herauskommen konnte. Auch 1M Re- des Jahres 96() führte AaUs, dass „Jeder
ferat VO  b Lehmann War Cles der Fall. äubige insofern CI katholisch ist,

Meın Beltrag soll der Klärung der Burger der SaANZCH Welt 1st, ebenso WwI1Ie
Standpunkte und einer schrittweisen urch- Christus der Erlöser der SaNzenh Welt
setzung der mıt höchster Autor1ität VCI- ist  o Im Lauf des Jahres 962 am aps
kündeten Lehre der Pastoralkonstitution Johannes einen Hirtenbrief VO  b Suenens,
dienen. des Erzbischofs VO  u Brüssel-Mecheln, In

Cie Hand, In dem dieser seiIne Erwartungen
Clas kommende Konzil eulillic. machte.

DIT3 Textentstehung aps Johannes 1efß Suenens wIissen, Class
dieser seine eigenen Vorstellungen

Wle kam CS dem „ungewöhnlichen und ausgesprochen habe. In diesem (jelst War

einzigartıgen Text”, WwIe ihn der In Cie Er- auch eine Botschaft Cie Welt geschrie-
arbeitung federführen: einbezogene Kon- ben, Cie acht Tage ach der Konzilseröff-
zilsvater Mac Ta AaUS$S Panama nannte?* NUNg veröffentlich wurde. Inspiratoren
Der französische Erzbischof (3aronne VO  b eine Gruppe französischer Bischöfe:
Toulouse erklärte bel einer Pressekonfe- Verfasser Cie Theologen arıe-Domiu-

nNIque enu und Ves Congar.fe117z Ende der ersten Sitzungsperiode:
Das Schema ZU. Verhältnis VO  b Kirche In einem Sahnz anderen (Gjelst
und Welt „Ist Clas eINZIgE Schema, Clas VOoO  b Cie Texte geschrieben, Cie VO  b den VOÖI -

Johannes ausdrücklich gewünscht konziliaren KkommiIissionen redigiert WOI -

wurde Es SCHhLLE Cie ONSTLLU- den Man I1US$S sich 1Ur Stichworte
tion ‚Lumen gentium (Über die Kirche) der früheren Entwürfe ansehen, einen
und ist USdAruc. ihres Bestrebens, einen Begriff cdlavon bekommen, ıIn welcher

defensiven Engführung S1E konzipiertaufrichtigen und realistischen Dialog ZWI1-
schen Kirche und Welt herzustellen. In Ie  5 Da War Cie Rede VO  b der „Pseudocon-
‚Lumen gentium machte sich Cie Kirche SCIENCILA autonoma.”, dem „Subjektivismus

und ethischen Relativismus”, den „falsaefür e1in espräc. mıt der Welt bereit. Es ist
immer deutlicher, Class VO  b ‚Lumen (jJen- theoriae psychologicae”; allenthalben War

t1um dieser onstıtution e1in Übergang Cie Abgrenzung e1in modernes und
besteht, hnlich dem VO  b der Vorbereitung insbesondere empirisches Denken SpU-
auf Cie Tat ZUFK Tat selbst.” TEE, Clas dem Generalverdacht des

Denkmal, dafß eın grofßer £€15 Ca WAäl, der nicht mehr Ca Ist; denn WE noch lebte Uun: wIirk-
te, WI1IE würde einen oroßen Werth auf den todten Buchstaben legen, der 11UT eın schwacher
Abdruk VO  3 ihm se1in kann?“
Mark Marc Grath, Historische Bemerkungen ZuUu!r Konstitution, 1n Guilherme Baraung (He.)
DIie Kirche ın der Welt VOo  3 heute Untersuchungen Uun: KOommentare ZuUu!r Pastoralkonstitution
„Gaudium e{ Spes” des zweıiten Vatikanischen Konzils, Salzburg 1967, 15—-31;
Ebd
Charles Moeller, e Geschichte der Pastoralkonstitution, 1N: LIhK®, [Das / weite Vatikanische
Konzil, 3, Freiburg/Br.-Basel-Wien 1968, 242-279; 245
Ebd., 2744
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 Denkmal, daß ein großer Geist da war, der nicht mehr da ist; denn wenn er noch lebte und wirk-
te, wie würde er einen so großen Werth auf den todten Buchstaben legen, der nur ein schwacher 
Abdruk von ihm sein kann?“

4 Mark G. Mac Grath, Historische Bemerkungen zur Konstitution, in: Guilherme Baraúna (Hg.), 
Die Kirche in der Welt von heute. Untersuchungen und Kommentare zur Pastoralkonstitution 
„Gaudium et Spes“ des zweiten Vatikanischen Konzils, Salzburg 1967, 15–31; 15.

5 Ebd.
6 Charles Moeller, Die Geschichte der Pastoralkonstitution, in: LTh K2, Das Zweite Vatikanische 

Konzil, Bd. 3, Freiburg/Br.–Basel–Wien 1968, 242–279; 245.
7 Ebd., 244.
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einer Weise zu zeichnen, dass der Schluss 

naheliegt: Unter diesen Umständen muss 

man sich nicht wundern, dass nichts Bes-

seres herauskommen konnte. Auch im Re-

ferat von Lehmann war dies der Fall.

Mein Beitrag soll der Klärung der 

Standpunkte und einer schrittweisen Durch-

setzung der mit höchster Autorität ver-

kündeten Lehre der Pastoralkonstitution 

dienen.

1 Die Textentstehung

Wie kam es zu dem „ungewöhnlichen und 

einzigartigen Text“, wie ihn der in die Er-

arbeitung federführend einbezogene Kon-

zilsvater Mac Grath aus Panama nannte?4  

Der französische Erzbischof Garonne von 

Toulouse erklärte bei einer Pressekonfe-

renz am Ende der ersten Sitzungsperiode: 

Das Schema zum Verhältnis von Kirche 

und Welt „ist das einzige Schema, das von 

Johannes XXIII. ausdrücklich gewünscht 

wurde […] Es schließt an die Konstitu-

tion ‚Lumen gentium‘ (Über die Kirche) an 

und ist Ausdruck ihres Bestrebens, einen 

aufrichtigen und realistischen Dialog zwi-

schen Kirche und Welt herzustellen. In 

‚Lumen gentium‘ machte sich die Kirche 

für ein Gespräch mit der Welt bereit. Es ist 

immer deutlicher, dass von ‚Lumen Gen-

tium‘ zu dieser Konstitution ein Übergang 

besteht, ähnlich dem von der Vorbereitung 

auf die Tat zur Tat selbst.“5 

Die Nähe der Pastoralkonstitution zu 

den Intentionen des Papstes Johannes ist 

offensichtlich. Bereits in der Pfingstpredigt 

des Jahres 1960 führte er aus, dass „jeder 

Gläubige […] insofern er katholisch ist, 

Bürger der ganzen Welt ist, ebenso wie 

Christus der […] Erlöser der ganzen Welt 

ist“6. Im Lauf des Jahres 1962 bekam Papst 

Johannes einen Hirtenbrief von Suenens, 

des Erzbischofs von Brüssel-Mecheln, in 

die Hand, in dem dieser seine Erwartungen 

an das kommende Konzil deutlich machte. 

Papst Johannes ließ Suenens wissen, dass 

dieser genau seine eigenen Vorstellungen 

ausgesprochen habe. In diesem Geist war 

auch eine Botschaft an die Welt geschrie-

ben, die acht Tage nach der Konzilseröff-

nung veröffentlicht wurde. Inspiratoren 

waren eine Gruppe französischer Bischöfe; 

Verfasser u. a. die Theologen Marie-Domi-

nique Chenu und Yves Congar.

In einem ganz anderen Geist waren 

die Texte geschrieben, die von den vor-

konziliaren Kommissionen redigiert wor-

den waren. Man muss sich nur Stichworte 

der früheren Entwürfe ansehen, um einen 

Begriff davon zu bekommen, in welcher 

defensiven Engführung sie konzipiert wa-

ren. Da war die Rede von der „pseudocon-

sciencia autonoma“, dem „Subjektivismus 

und ethischen Relativismus“, den „falsae 

theoriae psychologicae“7; allenthalben war 

die Abgrenzung gegen ein modernes und 

insbesondere empirisches Denken zu spü-

ren, das unter dem Generalverdacht des 
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Modernismus stancdl. Bezeichnend ist Clas also entsprechend SseiINer Ordnungszah
als „Schema XVII“ behandelt. ardına.völlige Fehlen VO  b alen In den Vorbereli-

tungskommissionen. Suenens VO  u Brüssel-Mecheln wurde be-
E1n Anstofß, sich mıt sozlalen Fragen auftragt, Cie Arbeit inıt"leren Sein CIS-

befassen, War ein viel beachteter Brief ter ext enthielt sechs Kapitel DIe großen
des damaligen Weihbischofs VO  b R10 de Themen DIe Wurde der mensch-
Jane1ro, Dom Helder (‚amara, der anregte, lichen Berufung, die mMenschliche Person,
Cie TODIemMe der Drıtten Welt ehan- Cie personalen Rechte, Ehe und Familie,
deln. Er chrieb „Sollen WITr uNseIre Kultur und Fortschritt, sozlale und Ööko-
eit darauf verwenden, nterne TODIeMEe nomische Ordnung, Cie Völkergemein-
der Kirche diskutieren, während Zzwel schaft und der Friede. Vielen standen als
Drittel der Menschheit Hungers streben?® Leitbilder für Clas sprachliche (Jenus Cie
Was en WITr angesichts des TODIemMS der großen Sozialenzykliken 5  ater el MaglS-
Unterentwicklung sagen‘ Wird Clas KOon- tra  ß und acem In terris” VO  b aps Jo
711 SseiINner orge Cie großen TODIemMe hannes VOLr ugen, die weltweit ulsehen
der Menschheit USdruc. geben® Soll aps erregt hatten. Um den ext ıIn seInem Um-
Johannes In dliesem amp allein eib:  “ fang entlasten, wurde eine e1it Jang Cie

In der Generalkongregation dee verfolgt, „Adnexa” dem
Dezember 962 egte ardına. Suenens eigentlichen Textkörper beizufügen (SO ZUFK

den atern Selin Gesamtkonzept VOÖTIL. Das menschlichen Person, Ehe und Familie,
Konzil SO Zzwel Schwerpunkte en soz1lalen Fragen etc.) Zusätze dieser Art
DIe Kirche SO ihr Selbstverständnis AI - ollten nicht auf Konzilsebene Cdiskutiert
tikulieren und auf Cie Frage antwortfen: und abgestimmt werden. 1esSes Verfahren
Kirche, Was du VO  u Cr elbst? Dann erwI1ies sich als problematisch, C4 entsprach
SO die Kirche aber auch In einen Dialog jedoch der Abneigung vieler Konzilsväter,
mıt der Welt eintreten, der Lösung sich mıt sehr zeitgebundenen und Ollen-
der großen Fragen unNnseIer eit mIıtzuwIr- sichtlich bald wileder revisionsbedürfti-
ken Suenens rhielt VO  b den atern viel SCH Aussagen befassen. Bekannt ist Clas
Applaus, dass der Vorsitzende ardına Wort VO  b Kurienkardinal (Ittavlanı: Cie
agglano VO  b Buenos Aires rugte, dieser Sprache e1INnes Konzils MUSSE der ‚Hauch

der Jahrhunderte” se1n.?Applaus gezlieme sich nicht für eine KOon-
zilsversammlung. Zu Beginn der vlierten Sitzungsperiode

ach dem Ende der ersten SitzungspC War Cie dee der Adnexa VO 1SC. Als Cie
riode richtete aps Johannes eine Koordi- Zahl der Schemata erneut reduziert wurde,
nierungskommission e1in. 1ese reduzierte rhielt der erstellende ext den amen
Cie vorkonziliaren Schemata auf Es „Schema 111 Nicht wenige Konzilsväter
ist nicht Sgahz zufällig, welches als das sprachen geringschätzig VO  b iıhm Gerüch-
und welches als Clas letzte Schema ezählt kursierten, C4 handle sich einen
wurde. Das Schema befasste sich mıt zialistisch angehauchten ext sozlalen
der Kirche, Clas letzte hatte den Arbeits- Fragen. rst Clas Interesse der Presse und
titel „Über Cie wirksame Präsenz der KIr- der aufhorchenden Welt 1efß einigen Va-
che ıIn der Welt“. Zunächst wurde der ext tern dämmern, dass IHNan diese Verlautba-

Ebd., 247
cta Synodalia Sacrosanct: Concilii (Qecumenicı Valicanı Secundi, Vol ], Pars 1L, Vatikan 1971,

60

8 Ebd., 247.
9 Acta Synodalia Sacrosancti Concilii Oecumenici Vaticani Secundi, Vol. I, Pars III, Vatikan 1971, 27.
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Modernismus stand. Bezeichnend ist das 

völlige Fehlen von Laien in den Vorberei-

tungskommissionen.

Ein Anstoß, sich mit sozialen Fragen 

zu befassen, war ein viel beachteter Brief 

des damaligen Weihbischofs von Rio de 

Janeiro, Dom Helder Camara, der anregte, 

die Probleme der Dritten Welt zu behan-

deln. Er schrieb: „Sollen wir unsere ganze 

Zeit darauf verwenden, interne Probleme 

der Kirche zu diskutieren, während zwei 

Drittel der Menschheit Hungers streben? 

Was haben wir angesichts des Problems der 

Unterentwicklung zu sagen? Wird das Kon-

zil seiner Sorge um die großen Probleme 

der Menschheit Ausdruck geben? Soll Papst 

Johannes in diesem Kampf allein bleiben?“8 

In der 33. Generalkongregation am 

4. Dezember 1962 legte Kardinal Suenens 

den Vätern sein Gesamtkonzept vor. Das 

Konzil solle zwei Schwerpunkte haben. 

Die Kirche solle ihr Selbstverständnis ar-

tikulieren und auf die Frage antworten: 

Kirche, was sagst du von dir selbst? Dann 

solle die Kirche aber auch in einen Dialog 

mit der Welt eintreten, um an der Lösung 

der großen Fragen unserer Zeit mitzuwir-

ken. Suenens erhielt von den Vätern so viel 

Applaus, dass der Vorsitzende Kardinal 

Caggiano von Buenos Aires rügte, dieser 

Applaus gezieme sich nicht für eine Kon-

zilsversammlung.

Nach dem Ende der ersten Sitzungspe-

riode richtete Papst Johannes eine Koordi-

nierungskommission ein. Diese reduzierte 

die 70 vorkonziliaren Schemata auf 17. Es 

ist nicht ganz zufällig, welches als das erste 

und welches als das letzte Schema gezählt 

wurde. Das erste Schema befasste sich mit 

der Kirche, das letzte hatte den Arbeits-

titel „Über die wirksame Präsenz der Kir-

che in der Welt“. Zunächst wurde der Text 

also – entsprechend seiner Ordnungszahl 

– als „Schema XVII“ behandelt. Kardinal 

Suenens von Brüssel-Mecheln wurde be-

auftragt, die Arbeit zu initiieren. Sein ers-

ter Text enthielt sechs Kapitel. Die großen 

Themen waren: Die Würde der mensch-

lichen Berufung, die menschliche Person, 

die personalen Rechte, Ehe und Familie, 

Kultur und Fortschritt, soziale und öko-

nomische Ordnung, die Völkergemein-

schaft und der Friede. Vielen standen als 

Leitbilder für das sprachliche Genus die 

großen Sozialenzykliken „Mater et Magis-

tra“ und „Pacem in terris“ von Papst Jo-

hannes vor Augen, die weltweit Aufsehen 

erregt hatten. Um den Text in seinem Um-

fang zu entlasten, wurde eine Zeit lang die 

Idee verfolgt, so genannte „Adnexa“ dem 

eigentlichen Textkörper beizufügen (so zur 

menschlichen Person, zu Ehe und Familie, 

zu sozialen Fragen etc.). Zusätze dieser Art 

sollten nicht auf Konzilsebene diskutiert 

und abgestimmt werden. Dieses Verfahren 

erwies sich als problematisch, es entsprach 

jedoch der Abneigung vieler Konzilsväter, 

sich mit sehr zeitgebundenen und offen-

sichtlich bald wieder revisionsbedürfti-

gen Aussagen zu befassen. Bekannt ist das 

Wort von Kurienkardinal Ottaviani: die 

Sprache eines Konzils müsse der „Hauch 

der Jahrhunderte“ sein.9 

Zu Beginn der vierten Sitzungsperiode 

war die Idee der Adnexa vom Tisch. Als die 

Zahl der Schemata erneut reduziert wurde, 

erhielt der zu erstellende Text den Namen 

„Schema XIII“. Nicht wenige Konzilsväter 

sprachen geringschätzig von ihm. Gerüch-

te kursierten, es handle sich um einen so-

zialistisch angehauchten Text zu sozialen 

Fragen. Erst das Interesse der Presse und 

der aufhorchenden Welt ließ einigen Vä-

tern dämmern, dass man diese Verlautba-
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LUuNng tatsächlic brauche wel Subkom- geszeitung „La TO1LX  C6 wurde für Cie Leitung
M1IsSsSIONeN begleiteten Cie Arbeit In der der Redaktion DIe entscheiden-
dritten Sitzungsperiode; Cie eine sollte Cie de Arbeitstagung, bel der Cle einzelnen
biblischen und dogmatischen egriffe Aalla- e1lle des chemas bearbeitet und
lysieren, Cie andere Cie „Zeichen der eit  1466 dann redaktion: zusammengefügt WUL-

studieren, VO  b denen aps Johannes SC den, fand 1M Februar 965 dem kleinen
sprochen hatte. Erzbischof (3aronne WUL - Städtchen AÄriccla, der Albaner Ber-
de ach der Erkrankung des italienischen SC udlich VOoO  b KOom, Im Junı erhielten
1SCHOIS (uano VO  b LIvorno „Relator” des Cle ater den überarbeiteten ext WIE UD-
gesamten chemas Er hatte Cdieses also den ich In lateinischer Sprache, doch auch der
atern offiziell vorzustellen. französische Grundtext War beigefügt.

Im Herbst 964 diskutierten Cie ater DIe stärksten UÜpponenten den
Clas Schema In der Konzilsaula. ıne der ext VO  b AÄriccla kamen AaUs dem engli-
emerkenswertesten Reden 1e ardına. schen Episkopat. S1e scheuten keine AÄn-
Meyer VO  b Chicago. Er führte 1M 1NDIIIC. Strengung, den ext zurückzuweisen, weil
auf das theologische nliegen der asTlO- S1E In ihm inopportune Aussagen ber
ralkonstitution aUuUs „DIie (Gjemeinsc. e und Bombe“ wiıtterten. 1lLe und
der rlösung bildet Clas Band zwischen Status des chemas bis zuletzt
Kirche und Welt. (jott biletet seiIne Herr- STIrıLieNn. Der Generalsekretär des Konzils,
1C.  el dem SaAaNZCH Menschen, Leib und Erzbischof Felicı, forderte Cie alter auf,
gele, und der SaNzen geschaffenen Welt einen besseren Begriff als „Pastoralkonsti-

Der Sohn hat eine kosmische 1SS10N, tution“ finden Dazu der KOmMMI1SS1IONS-
denn hat CS, WwI1Ie der heilige Paulus sagl, sekretär ernhar' arıng: „Manchen
dem aler gefallen, es ıIn seInem Sohn Konzilsvätern erschien CS widersinnig, Cie
versöhnen. 1eses Werk wird erst Ende beiden Orte ‚Konstitution und ‚Pastoral‘
der Zeiten Urc. Cie Auferstehung des einem Sinnganzen sammenzusetizen.
Leibes und Cie geheimnisvolle Verwand- ‚Konstitution besagte für S1e einfachhin

‚Lehre,, IHNan ‚Pastoral‘ als ‚Praxislung der Welt vollendet Es wird, sagtl
Cie chrift, einen Himmel und eine unterschied. och gerade In diesem Cie
CU«Cc Erde geben 1ese Umbildung be- Synthese andeutenden 1te. und 1M Inhalt,
ginnt schon In der Arbeit der Menschen In der dieser Synthese entspricht, zeigt sich,
der Welt 1esSe Arbeit ist er nichts blofß Was IHNan verstehen hat, WEnnn IHNan Clas
Profanes. Ebenso ist Clas Schicksal der Welt /weite Vatikanische Konzil als ‚pastorales
nicht 1Ur kontingent, CS entspricht einem Konzil anspricht. Es ware e1in fundamen-

eCC1()Plan ZUFK rlösung VO  b Selten (jottes. tales, geradezu tragisches Missverständ-
ach dem Ende der Beratungen such- 1S; WEnnn IHNan Jener schmalen Miınoriıtat

ten Cie Kommissionsmitglieder und Cle Pe- folgen wollte, Cie ihren Widerstand
rt, Cie sich mıt dem Schema XII befassten, Clas Konzil mıt der Theorie fortsetzt: Eın
Bilanz ziehen und Cie vielen Wüuüunsche pastorales Konzil WwI1Ie Cdieses verpflichte ıIn
und Anregungen In den ext einzuarbeiten. ezug auf Cie Lehraussage gal nichts:
Der französische Kanonikus ater Haubt- diese Sel ıIn alteren Dokumenten
S VO  u der bekannten katholischen Ta- chen, Cie auf Cie Behandlung eiInNnes O-

/itlert nach Charltes Moeller, DIie Geschichte der Pastoralkonstitution S Anm 6) 2653
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10 Zitiert nach: Charles Moeller, Die Geschichte der Pastoralkonstitution (s. Anm. 6), 263.
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rung tatsächlich brauche. Zwei Subkom-

missionen begleiteten die Arbeit in der 

dritten Sitzungsperiode; die eine sollte die 

biblischen und dogmatischen Begriffe ana-

lysieren, die andere die „Zeichen der Zeit“ 

studieren, von denen Papst Johannes ge-

sprochen hatte. Erzbischof Garonne wur-

de nach der Erkrankung des italienischen 

Bischofs Guano von Livorno „Relator“ des 

gesamten Schemas. Er hatte dieses also den 

Vätern offiziell vorzustellen.

Im Herbst 1964 diskutierten die Väter 

das Schema in der Konzilsaula. Eine der 

bemerkenswertesten Reden hielt Kardinal 

Meyer von Chicago. Er führte im Hinblick 

auf das theologische Anliegen der Pasto-

ralkonstitution aus: „Die Gemeinschaft 

der Erlösung bildet das Band zwischen 

Kirche und Welt. Gott bietet seine Herr-

lichkeit dem ganzen Menschen, Leib und 

Seele, und der ganzen geschaffenen Welt 

an. Der Sohn hat eine kosmische Mission, 

denn so hat es, wie der heilige Paulus sagt, 

dem Vater gefallen, alles in seinem Sohn zu 

versöhnen. Dieses Werk wird erst am Ende 

der Zeiten durch die Auferstehung des 

Leibes und die geheimnisvolle Verwand-

lung der Welt vollendet. Es wird, so sagt 

die Schrift, einen neuen Himmel und eine 

neue Erde geben. Diese Umbildung be-

ginnt schon in der Arbeit der Menschen in 

der Welt. Diese Arbeit ist daher nichts bloß 

Profanes. Ebenso ist das Schicksal der Welt 

nicht nur kontingent, es entspricht einem 

Plan zur Erlösung von Seiten Gottes.“10 

Nach dem Ende der Beratungen such-

ten die Kommissionsmitglieder und die Pe-

riti, die sich mit dem Schema XIII befassten, 

Bilanz zu ziehen und die vielen Wünsche 

und Anregungen in den Text einzuarbeiten. 

Der französische Kanonikus Pater Haubt-

mann von der bekannten katholischen Ta-

geszeitung „La Croix“ wurde für die Leitung 

der Redaktion gewonnen. Die entscheiden-

de Arbeitstagung, bei der die einzelnen 

Teile des Schemas getrennt bearbeitet und 

dann redaktionell zusammengefügt wur-

den, fand im Februar 1965 in dem kleinen 

Städtchen Ariccia, am Fuß der Albaner Ber-

ge südlich von Rom, statt. Im Juni erhielten 

die Väter den überarbeiteten Text wie üb-

lich in lateinischer Sprache, doch auch der 

französische Grundtext war beigefügt.

Die stärksten Opponenten gegen den 

Text von Ariccia kamen aus dem engli-

schen Episkopat. Sie scheuten keine An-

strengung, den Text zurückzuweisen, weil 

sie in ihm inopportune Aussagen über 

„Pille und Bombe“ witterten. Titel und 

Status des Schemas waren bis zuletzt um-

stritten. Der Generalsekretär des Konzils, 

Erzbischof Felici, forderte die Väter auf, 

einen besseren Begriff als „Pastoralkonsti-

tution“ zu finden. Dazu der Kommissions-

sekretär P. Bernhard Häring: „Manchen 

Konzilsvätern erschien es widersinnig, die 

beiden Worte ‚Konstitution‘ und ‚Pastoral‘ 

zu einem Sinnganzen zusammenzusetzen. 

‚Konstitution‘ besagte für sie einfachhin 

‚Lehre‘, wovon man ‚Pastoral‘ als ‚Praxis‘ 

unterschied. Doch gerade in diesem die 

Synthese andeutenden Titel und im Inhalt, 

der dieser Synthese entspricht, zeigt sich, 

was man zu verstehen hat, wenn man das 

Zweite Vatikanische Konzil als ‚pastorales 

Konzil‘ anspricht. Es wäre ein fundamen-

tales, geradezu tragisches Missverständ-

nis, wenn man jener schmalen Minorität 

folgen wollte, die ihren Widerstand gegen 

das Konzil mit der Theorie fortsetzt: Ein 

pastorales Konzil wie dieses verpflichte in 

Bezug auf die Lehraussage zu gar nichts; 

diese sei in älteren Dokumenten zu su-

chen, die auf die Behandlung eines pasto-
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ralen Gesichtspunktes verzichtet hätten. CC 1] Niederlagen und Slegen epragt; Cie Welt,
arıng pricht ıIn diesem Zusammenhang Cie ach dem Glauben der Christen Urc.
VO  b der Gefahr einer „systematischen Cie Liebe des Schöpfers begründet ist und
Sterilisierung der Heilswahrheit<112. Tat- erhalten wird:; die Cie Knechtschaft
SacCAl1ıc. nımmt der ext selbst dieser der un: geraten, VO  b Christus aber, dem
ungewohnten Verbindung tellung. In der Gekreuzigten und Auferstandenen, Uurc
Fuflsnote ZU. ersten Absatz el CS DIe rechung der Herrschaft des Osen befreit
onstıtution „Wird ‚pastoral‘ genannt, weil wurde: bestimmt, umgestaltet werden
S16e, gestutz auf Prinzıplen der Lehre, das ach (‚ottes Heilsratschluss und ZUFK 'oll-
Verhältnis der Kirche ZUTFK Welt und den endung‘ (GS 2
Menschen VO  b heute darzustellen beab- Das Konzil nımmt den (Irt In (Je-
sichtigt. So weder 1M ersten Teil Cie schichte und Gesellschaft als den seinen
pastorale Zielsetzung och 1M zweıten Teil In der Erkenntnis, Class jede eit (JO0t-
Cie Zielsetzung  <q3 tes eit 1st. Es verabschiedet sich VO  b jeder

Es erscheint fast WwI1Ie e1in Wunder, dass traditionalistischen Versuchung, eine firü-
angesichts der UÜpposition In der elerli- here, angeblich bessere Zeılt, als nNOormatıv
chen Schlussabstimmung Dezember anzusetizen. Es nımmt SACNAIIC. ezug auf
965 2309 ater für die Pastoralkonstitu- Cie Reich-Gottes-Gleichnisse Jesu VO  b der
tion und 1Ur das sind 3%) dagegen selbstwachsenden Saat, dem enfikorn und
SUumMMIenN. dem Schatz 1M er. DIe Bilder der Natur

werden ZU. INNDL des Heilshandelns
(,ottes In und der Welt. „DIe Welt ist

entrale ussagen der nicht blofß Clas Betätigungsfeld der Kirche:
Pastoralkonstitution S1E ist 1M Mysterium der Rekapitulation Cie

C141Schöpfung auf dem Weg Vollendung.
7 1 DIe Welt als der

V He1] und Erlösung [DIe Suche nach den
„Zeichen der Zert”

In den Diskussionen des Konzils wurde
immer wileder Cie Frage erortier Was ist DIe biblische, ursprünglich In einem escha-
mıt „Welt” gemeint® DIe Pastoralkonsti- tologischen Ofzon gebrauchte Rede VO  b

tution gibt auf diese Frage In Artikel Cie den „Zeichen der eit  1466 wurde VO  b aps
Antwort: Vor den ugen des Konzils „steht Johannes mıt einer pastoralen Ziel-

Cie Welt der Menschen, Clas el Cie setzung eingeführt. Das Konzil nımmt Be-
Menschheitsfamilie mıt der (‚esamt- ZUS darauf und sagt „Zur Erfüllung Cdileses

heit der Wirklic  eiten, ıIn denen S1E lebt: ihres uftrags obliegt der Kirche Uzeit Cie
die Welt, der Schauplatz der Geschichte der Pflicht, ach den Zeichen der eit for-
Menschheit, VO  b ihren Unternehmungen, schen und S1€ 1M Licht des Evangeliums

11 Bernhard Arıng, Neue Wege, 1IiECEUE Ausblicke, 1n Guilherme Barauna (He.) DIie Kirche ın der
Welt VOo  3 heute (S. Anm 4) 536—-544; 536
Ebd
/itiert nach eb: 537
Marıe-Dominique Chenu, DIie Aufgabe der Kirche ın der Welt VOo  3 heute, 1: Guilherme Baraung
(Ho.) DIie Kirche ın der Welt VO  3 heute S Anm. 4) 226-—-247/7; 239
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11 Bernhard Häring, Neue Wege, neue Ausblicke, in: Guilherme Baraúna (Hg.), Die Kirche in der 
Welt von heute (s. Anm. 4), 536–544; 536.

12 Ebd.
13 Zitiert nach ebd., 537.
14 Marie-Dominique Chenu, Die Aufgabe der Kirche in der Welt von heute, in: Guilherme Baraúna 

(Hg.), Die Kirche in der Welt von heute (s. Anm. 4), 226–247; 239.
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ralen Gesichtspunktes verzichtet hätten.“11 

Häring spricht in diesem Zusammenhang 

von der Gefahr einer „systematischen 

Sterilisierung der Heilswahrheit“12. Tat-

sächlich nimmt der Text selbst zu dieser 

ungewohnten Verbindung Stellung. In der 

Fußnote zum ersten Absatz heißt es: Die 

Konstitution „wird ‚pastoral‘ genannt, weil 

sie, gestützt auf Prinzipien der Lehre, das 

Verhältnis der Kirche zur Welt und zu den 

Menschen von heute darzustellen beab-

sichtigt. So fehlt weder im ersten Teil die 

pastorale Zielsetzung noch im zweiten Teil 

die lehrhafte Zielsetzung“13.

Es erscheint fast wie ein Wunder, dass 

angesichts der Opposition in der feierli-

chen Schlussabstimmung am 7. Dezember 

1965 2309 Väter für die Pastoralkonstitu-

tion und nur 75 (das sind 3 %) dagegen 

stimmten.

2 Zentrale Aussagen der 
Pastoralkonstitution

2.1 Die Welt als der Ort 
von Heil und Erlösung

In den Diskussionen des Konzils wurde 

immer wieder die Frage erörtert: Was ist 

mit „Welt“ gemeint? Die Pastoralkonsti-

tution gibt auf diese Frage in Artikel 2 die 

Antwort: Vor den Augen des Konzils „steht 

[…] die Welt der Menschen, das heißt die 

ganze Menschheitsfamilie mit der Gesamt-

heit der Wirklichkeiten, in denen sie lebt; 

die Welt, der Schauplatz der Geschichte der 

Menschheit, von ihren Unternehmungen, 

Niederlagen und Siegen geprägt; die Welt, 

die nach dem Glauben der Christen durch 

die Liebe des Schöpfers begründet ist und 

erhalten wird; die unter die Knechtschaft 

der Sünde geraten, von Christus aber, dem 

Gekreuzigten und Auferstandenen, durch 

Brechung der Herrschaft des Bösen befreit 

wurde; bestimmt, umgestaltet zu werden 

nach Gottes Heilsratschluss und zur Voll-

endung“ (GS 2).

Das Konzil nimmt den Ort in Ge-

schichte und Gesellschaft als den seinen 

an in der Erkenntnis, dass jede Zeit Got-

tes Zeit ist. Es verabschiedet sich von jeder 

traditionalistischen Versuchung, eine frü-

here, angeblich bessere Zeit, als normativ 

anzusetzen. Es nimmt sachlich Bezug auf 

die Reich-Gottes-Gleichnisse Jesu von der 

selbstwachsenden Saat, dem Senfkorn und 

dem Schatz im Acker. Die Bilder der Natur 

werden zum Sinnbild des Heilshandelns 

Gottes in und an der Welt. „Die Welt ist 

nicht bloß das Betätigungsfeld der Kirche; 

sie ist im Mysterium der Rekapitulation die 

Schöpfung auf dem Weg zur Vollendung.“14 

2.2 Die Suche nach den 
„Zeichen der Zeit“

Die biblische, ursprünglich in einem escha-

tologischen Horizont gebrauchte Rede von 

den „Zeichen der Zeit“ wurde von Papst 

Johannes XXIII. mit einer pastoralen Ziel-

setzung eingeführt. Das Konzil nimmt Be-

zug darauf und sagt: „Zur Erfüllung dieses 

ihres Auftrags obliegt der Kirche allzeit die 

Pflicht, nach den Zeichen der Zeit zu for-

schen und sie im Licht des Evangeliums zu 
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deuten. So kann S1e dann In einer jeweils Der belgische, ıIn Sudamerika ebende
einer (Jeneration ANSCIHNESSCHENM e1Ise auf eologe Jose Comblin kommentiert: „DIe
Cie bleibenden Fragen der Menschen ach Zeichen der eit machen eullich, Was In
dem Sınn des gegenwärtigen und des der Welt wirklich geschieht, Was aber 1M
künftigen Lebens und ach dem Verhältnis Verborgenen bleibt, WenNnn Cie Menschen C4

beider zueinander Antwort geben‘ (GS 4 verbergen wollen Es ist das Licht des
Es geht darum, Cie Gegenwart prophetisc auDens, welches Clas Dunkel der un:
als NrUu. (‚ottes den einzelnen Men- durchdringt Das Licht des auDens
schen und Cie Kirche insgesamt VCI- I1US$S den Menschen nicht Clas zeigen, Was

stehen. Vom Konzil selbst werden Cie litur- S1E nicht wIl1ssen, sondern Clas OllenDar
gische Erneuerung (SC 43), das Verlangen chen, Was S1€ verbergen wollen. 15

ach der Einheit der Christen (UR 4 Cie
wachsende internationale Solidaritä (AA Der MeUuUue Begriff der astora
14), Cie Forderung ach Religionsfreiheit
(DH 15) SOWI1eE Cie Charismen der alen Im Artikel ist cdlavon Cie Rede, Weln

sich der ext wendet, nämlich alle Men-bel der Deutung der eit (PO als solche
Zeichen hoffnungsvoller uIbruche SCHEC- schen. Klar ist, Welr sich mıt dem ext iden-
hen 1DUI1ISC. geht C4 den Hiınwels auf tifiziert, nämlich Clas Konzil und euUlc.
den Kalros der Person Jesu Christi, In dem wird 1M Artikel Cie Zielsetzung des Do-
Cie Heilszeit (,ottes 1M eute anbricht, kuments benannt. 1ese iInge sind des-
systematisch die Anschlussfähigkeit bemerkenswerrt, weil CS nicht wenige
VO  b Erfahrungen und Deutungen Cie kirchliche Texte gibt, In denen Cie erso-
Zeichensysteme der Menschen heute, Cie NenNn verloren gehen scheinen. Wer Texte
darüber entscheidet, b das Wort „Gott” geschrieben hat, unterzeichnet S1€ nicht.

DIe tatsächlichen Autoren treten nicht In1M Kontext unNnseIer Sprache seiIne 1gn1-
fikanz gewinnt Ooder verliert. Das Konzil Erscheinung und identifizieren sich nicht
sagt „1Im Glauben daran, dass CS VO (GJelist mıt dem Ergebnis, weil CS Änderungen

gab, Cie ihnen vorbei und ohne ihre Zu-des errn eführt wird, der den TEeISs
rfüllt, bemuüht sich Clas olk Gottes, ıIn den stimmung geschehen Sind. Verurteilte Me1l-
Ereignissen, Bedürfnissen und Wünschen, NUNSCH werden VO  b niemandem vertretien.

Solche Texte sind kommunikativ proble-Cie CS mıt den übrigen Men-
schen uUunNnscIer e1it teilt, unterscheiden, matisch. S1e bauen Kirche nicht auf, SOI1-

dern chaden ihr. DIe PastoralkonstitutionWas darın wahre Zeichen der Gegenwart
oder der Absicht (‚ottes Sind. Der (jlau- wird ZU. Ma{(ßstab dessen, WIE Pastoral
be rhellt nämlich es mıt einem verstanden werden I1USS Der (GsJrazer Pas-
Licht, en den göttlichen Ratschluss toraltheologe alıner Bucher bemerkt mıt
hinsichtlich der integralen erufung des Recht, Class sich Clas herkömmliche Verhält-
Menschen und Orlentiert er den (GJelist N1s VO  u Kirche und Pastoral umdreht Cie

Kirche baut sich VO  u der Pastoral her aufauf wirklich humane Ösungen hin (GS
11) und nicht Cie Pastoral VOoO  b der Kirche her.!®

/itlert nach Norbhert €:  €, Gaudium e{ SPCS Eın unerledigtes Vermächtnis, 1n eier Huner-
FE (He.) [Das /weite Vatikanische Konzil un: Cdie Zeichen der e1t heute, Freiburg/Br.-Ba-
se|-Wien 2006, 429-438; 4372
/itlert nach eb: 436
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15 Zitiert nach Norbert Mette, Gaudium et spes – Ein unerledigtes Vermächtnis, in: Peter Hüner-
mann (Hg.), Das Zweite Vatikanische Konzil und die Zeichen der Zeit heute, Freiburg/Br.–Ba-
sel–Wien 2006, 429–438; 432.

16 Zitiert nach ebd., 436.
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deuten. So kann sie dann in einer jeweils 

einer Generation angemessenen Weise auf 

die bleibenden Fragen der Menschen nach 

dem Sinn des gegenwärtigen und des zu-

künftigen Lebens und nach dem Verhältnis 

beider zueinander Antwort geben“ (GS 4). 

Es geht darum, die Gegenwart prophetisch 

als Anruf Gottes an den einzelnen Men-

schen und an die Kirche insgesamt zu ver-

stehen. Vom Konzil selbst werden die litur-

gische Erneuerung (SC 43), das Verlangen 

nach der Einheit der Christen (UR 4), die 

wachsende internationale Solidarität (AA 

14), die Forderung nach Religionsfreiheit 

(DH 15) sowie die Charismen der Laien 

bei der Deutung der Zeit (PO 9) als solche 

Zeichen hoffnungsvoller Aufbrüche gese-

hen. Biblisch geht es um den Hinweis auf 

den Kairos der Person Jesu Christi, in dem 

die Heilszeit Gottes im Heute anbricht, 

systematisch um die Anschlussfähigkeit 

von Erfahrungen und Deutungen an die 

Zeichensysteme der Menschen heute, die 

darüber entscheidet, ob das Wort „Gott“ 

im Kontext unserer Sprache seine Signi-

fikanz gewinnt oder verliert. Das Konzil 

sagt: „Im Glauben daran, dass es vom Geist 

des Herrn geführt wird, der den Erdkreis 

erfüllt, bemüht sich das Volk Gottes, in den 

Ereignissen, Bedürfnissen und Wünschen, 

die es zusammen mit den übrigen Men-

schen unserer Zeit teilt, zu unterscheiden, 

was darin wahre Zeichen der Gegenwart 

oder der Absicht Gottes sind. Der Glau-

be erhellt nämlich alles mit einem neuen 

Licht, enthüllt den göttlichen Ratschluss 

hinsichtlich der integralen Berufung des 

Menschen und orientiert daher den Geist 

auf wirklich humane Lösungen hin“ (GS 

11).

Der belgische, in Südamerika lebende 

Theologe José Comblin kommentiert: „Die 

Zeichen der Zeit machen deutlich, was in 

der Welt wirklich geschieht, was aber im 

Verborgenen bleibt, wenn die Menschen es 

verbergen wollen […] Es ist das Licht des 

Glaubens, welches das Dunkel der Sünde 

durchdringt […] Das Licht des Glaubens 

muss den Menschen nicht das zeigen, was 

sie nicht wissen, sondern das offenbar ma-

chen, was sie verbergen wollen.“15 

2.3 Der neue Begriff der Pastoral

Im Artikel 2 ist davon die Rede, an wen 

sich der Text wendet, nämlich an alle Men-

schen. Klar ist, wer sich mit dem Text iden-

tifiziert, nämlich das Konzil und deutlich 

wird im Artikel 3 die Zielsetzung des Do-

kuments benannt. Diese Dinge sind des-

wegen bemerkenswert, weil es nicht wenige 

kirchliche Texte gibt, in denen die Perso-

nen verloren zu gehen scheinen. Wer Texte 

geschrieben hat, unterzeichnet sie nicht. 

Die tatsächlichen Autoren treten nicht in 

Erscheinung und identifizieren sich nicht 

mit dem Ergebnis, weil es Änderungen 

gab, die an ihnen vorbei und ohne ihre Zu-

stimmung geschehen sind. Verurteilte Mei-

nungen werden von niemandem vertreten. 

Solche Texte sind kommunikativ proble-

matisch. Sie bauen Kirche nicht auf, son-

dern schaden ihr. Die Pastoralkonstitution 

wird zum Maßstab dessen, wie Pastoral 

verstanden werden muss. Der Grazer Pas-

toraltheologe Rainer Bucher bemerkt mit 

Recht, dass sich das herkömmliche Verhält-

nis von Kirche und Pastoral umdreht: die 

Kirche baut sich von der Pastoral her auf 

und nicht die Pastoral von der Kirche her.16 



Sauer Freude Uun: Hoffnung, Irauer un: ngs

Zum theologischen KOonzept Sagl Elmar [DIe Berufung dQes enschen
urc ottKlinger: „Das Besondere der Pastoralkons-

1Lullon ijeg In ihrem Begriff der Pastoral.
Er meın nicht mehr den priesterlichen Von einem Grundprinzip der Beziehung
1enst alen, sondern den 1enst der zwischen (jott und dem Menschen, dessen
Kirche Insgesamt, also Tlester und alen Personalität und Unmiuttelbarkeit Gott,
ZUSUIINEN, der Welt 1M (Janzen. 1eser handelt der Artikel Es el hier: Es geht
Umstand bedeutet eine aufßere und eine 1IN- dem Konzil U Cie Kettung der mensch-
eCIC Erwelterung VO  u Pastoral: eine außere: lichen Person, C4 geht den rechten Auf-

bau der menschlichen Gesellschaft. Derpolitisch-soziale Fragen, Clas el Themen
der christlichen Sozlallehre, werden In ihr Mensch also, der eine und Mensch,

einem elementarsten Gegenstand; eine mıt Leib und gele, Herz und Gewlssen,
innere der Glaube Cie erufung des Vernunft und illen steht 1M Mittelpunkt
Menschen, JTräger und JTrägerin des van- uUunNnscIer Ausführungen. DIe Heilige Syno-

17eliums VO  u (zott und Christus SC1IN. de bekennt darum Cie hohe erufung des
Wird Cie Pastoralkonstitution In ihrer Menschen, S1€ erklärt, dass WIE e1in

systematischen Relevanz verstanden, göttlicher Same In ihn eingesenkt ist, und
dann sind Auseinandersetzungen CI- biletet der Menschheit Cie aufrichtige MiIt-
mMe1dl1c. Katzınger hat Cie Pastoralkon- arbeit der Kirche ZUFK Errichtung Jener
stıtution einen „AntisyllabusC188 genannt. brüderlichen Gemeinschaft aller, die dieser
amı ist ZW ar Cie Frontlinie 11- erufung entspricht. Dabe!i bestimmt Cie
ber einer antimodernistischen Theolo- Kirche kein irdischer Machtwille, sondern
gie markiert. Allerdings impliziert dieses 1Ur Cles eine: Führung des Gelstes,
Schlagwort auch eine Verortung, Cie dem des JIrösters, Clas Werk Christi selbst WEeI1-

terzuführen, der ıIn die Welt kam, derGewicht und der Eigenständigkeit der
Pastoralkonstitution und ihrem Verfas- ahrhen Zeugnis geben; reiten,
SUNSSIANS nicht erecht WITrCL. Es ware nicht richten: dienen, nicht sich be-

dienen lassen‘“ (GShnlich, WIE WenNnn IHNan Cie Seligpreisun-
sCcHh Jesu einen „Anti-Levitikus” HeNnnNen Dass diese Lehre VO  b der erufung
wurde. Das Problem äng cdlavon ab, b des Menschen In einem universalen Rah-
IHNan In der Tradition mıt aps Johannes IHNen verstanden werden INUSS, verdeutlicht
den „Sprung ach vorne”, Cie CU«C Aus- Clas Konzil In Artikel Es Sagl „Das gilt
richtung des Lebens und des Denkens In nicht 1Ur für Cie Christgläubigen, sondern
der Einstellung den gegenwärtigen Pro- für alle Menschen Willens, In deren
blemen tun bereit ist oder nicht. Das erzen die Naı unsichtbar wirkt Da
/welte Vatikanische Konzil betrachtet Cie nämlich Christus für alle gestorben ist und
Tradition VO  b der Gegenwart und ihren cla CS ıIn ahrheı 1Ur eine letzte erufung
Erfordernissen her: die Traditionalisten des Menschen gibt, Cie göttliche, MUSSsSenN
melınen umgekehrt, die (Gegenwart urle WITFr festhalten, Class der Heilige (GJelist en
1Ur 1M Licht der Tradition und ihrer ate- Cie Möglichkeit anbietet, diesem Öösterli-
gorien esehen werden. chen Geheimnis In einer (jott bekannten

Elmar Klinger, Mich hat der Theologie Immer cdas bxtreme Interesslert, Würzburg 2009,
Vgl ebı
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17 Elmar Klinger, Mich hat an der Th eologie immer das Extreme interessiert, Würzburg 2009, 87.
18 Vgl. ebd.
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Zum theologischen Konzept sagt Elmar 

Klinger: „Das Besondere der Pastoralkons-

titution liegt in ihrem Begriff der Pastoral. 

Er meint nicht mehr den priesterlichen 

Dienst am Laien, sondern den Dienst der 

Kirche insgesamt, also Priester und Laien 

zusammen, an der Welt im Ganzen. Dieser 

Umstand bedeutet eine äußere und eine in-

nere Erweiterung von Pastoral; eine äußere: 

politisch-soziale Fragen, das heißt Themen 

der christlichen Soziallehre, werden in ihr 

zu einem elementarsten Gegenstand; eine 

innere: der Glaube an die Berufung des 

Menschen, Träger und Trägerin des Evan-

geliums von Gott und Christus zu sein.“17 

Wird die Pastoralkonstitution in ihrer 

systematischen Relevanz so verstanden, 

dann sind Auseinandersetzungen unver-

meidlich. Ratzinger hat die Pastoralkon-

stitution einen „Antisyllabus“18 genannt. 

Damit ist zwar genau die Frontlinie gegen-

über einer antimodernistischen Theolo-

gie markiert. Allerdings impliziert dieses 

Schlagwort auch eine Verortung, die dem 

Gewicht und der Eigenständigkeit der 

Pastoralkonstitution und ihrem Verfas-

sungsrang nicht gerecht wird. Es wäre so 

ähnlich, wie wenn man die Seligpreisun-

gen Jesu einen „Anti-Levitikus“ nennen 

würde. Das Problem hängt davon ab, ob 

man in der Tradition mit Papst Johannes 

den „Sprung nach vorne“, die neue Aus-

richtung des Lebens und des Denkens in 

der Einstellung zu den gegenwärtigen Pro-

blemen zu tun bereit ist oder nicht. Das 

Zweite Vatikanische Konzil betrachtet die 

Tradition von der Gegenwart und ihren 

Erfordernissen her; die Traditionalisten 

meinen umgekehrt, die Gegenwart dürfe 

nur im Licht der Tradition und ihrer Kate-

gorien gesehen werden.

2.4 Die Berufung des Menschen 
durch Gott

Von einem Grundprinzip der Beziehung 

zwischen Gott und dem Menschen, dessen 

Personalität und Unmittelbarkeit zu Gott, 

handelt der Artikel 3. Es heißt hier: Es geht 

dem Konzil „um die Rettung der mensch-

lichen Person, es geht um den rechten Auf-

bau der menschlichen Gesellschaft. Der 

Mensch also, der eine und ganze Mensch, 

mit Leib und Seele, Herz und Gewissen, 

Vernunft und Willen steht im Mittelpunkt 

unserer Ausführungen. Die Heilige Syno-

de bekennt darum die hohe Berufung des 

Menschen, sie erklärt, dass etwas wie ein 

göttlicher Same in ihn eingesenkt ist, und 

bietet der Menschheit die aufrichtige Mit-

arbeit der Kirche an zur Errichtung jener 

brüderlichen Gemeinschaft aller, die dieser 

Berufung entspricht. Dabei bestimmt die 

Kirche kein irdischer Machtwille, sondern 

nur dies eine: unter Führung des Geistes, 

des Trösters, das Werk Christi selbst wei-

terzuführen, der in die Welt kam, um der 

Wahrheit Zeugnis zu geben; zu retten, 

nicht zu richten; zu dienen, nicht sich be-

dienen zu lassen“ (GS 3).

Dass diese Lehre von der Berufung 

des Menschen in einem universalen Rah-

men verstanden werden muss, verdeutlicht 

das Konzil in Artikel 22. Es sagt: „Das gilt 

nicht nur für die Christgläubigen, sondern 

für alle Menschen guten Willens, in deren 

Herzen die Gnade unsichtbar wirkt. Da 

nämlich Christus für alle gestorben ist und 

da es in Wahrheit nur eine letzte Berufung 

des Menschen gibt, die göttliche, müssen 

wir festhalten, dass der Heilige Geist allen 

die Möglichkeit anbietet, diesem österli-

chen Geheimnis in einer Gott bekannten 
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e1Ise verbunden SC1IN. olcher Art und 3 91 [DIe Ekklesiologie als Theologie
des Volkes Gottesgrofß ist Clas Geheimnis des Menschen,

Clas Urc. Cie chrısiliche Offenbarung den
Glaubenden aufleuchtet.“ DIe Theologie hat ihren (Ort ıIn der Kirche.

Im Geheimnis des fleischgeworde- Als Grundlagenkategorie der Ekklesiologie
Nen Wortes ar sich Clas Geheimnis des kann das olk (‚ottes bezeichnet werden,
Menschseins auf (vgl. G5 22) Schöpfung insofern diese Kategorie auf Clas
und Erlösung, atur und Naı Ssind IN - hinzielt, Was Cie Kirche übersteigt, nam-
nerlich miteinander verbunden. Bedin- ich Cie Menschheit und Gott, näherhin
SUuNg der Möglichkeit der Bekehrung VO  b Cie erufung des Menschen Urc. (Jott.
Welt ist Cie Bekehrung ihr, die nnah- DIe Menschheit ist aufgrun des eru-

ihrer Voraussetzungen. Nur dann enT- fenseins Urc. (jott Clas olk (,ottes (vgl.
hält Cie Rede VO  b der Na keinen enNT- Cie Grundbedeutung VO  b 35  es1a  “ Cie
fremdenden, sondern einen befreienden „Herausgerufene”). DIe Kirche ist Cie Ver-
Charakter. sammlung Cdieses Volkes In Christus. S1e ist

Clas messianische Gottesvolk. 1ese theo-
logischen Kategorien sind andere als Cie

onsequenzen für einer Verwaltung oder einer juridischen
dıe Fundamentaltheologie Betrachtungsweise. 1esen ijeg hand-

aDDaren Grundsätzen. Das ist In Ord-
Ansgar Teutzer hat sich In seiINer 1SSer- NUuNg, aber cdarf nicht Cdazu führen, Class
tatıon mıt dem 1te „Kritische Zeitgenos- dlas, Was Kirche übersteigt, AaUS$S dem 1C
senschaftC194 Interesse einer modernıi- geral. Sonst verkümmern auch Cie Prädi-
sierungstheoretischen eutung intensiv kate der Kirche einer Karikatur, WenNnn

mıt der Pastoralkonstitution auseinander- nämlich Cie Einheit 1Ur außerlich, Cie He1l-
gesetzt und mıt Autoren WIE Davıd FaCy, igkeit 1Ur moralisch, Cie Katholizität 1Ur

Clodovis Boff, Hans-Joachim Höhn, Charles allgemein und Cie Apostolizität 1Ur his-
torisch verstanden werden.“© Der theolo-Taylor und vielen anderen ein systema-

tisch-theologisches espräc. esucht. Hın- gische Ausfall der Volk-Gottes-Theologie
sichtlich Methode und Inhalt greift CI viel wird daran erkennbar, dass Personengrup-
VO  u dem auf, worın ich Cle Bedeutung der PCI, Cie nicht ZU. Gemeindemilieu gehö-
Pastoralkonstitution für Cie Fundamen- TEE, In der Kirche nicht mehr vorkommen.
taltheologie sehe: e{w: Clas espräc. der Es gibt kein Interesse ihnen und keine
Fundamentaltheologie mıt den Sozilalwis- Erwartungen S1E. Wenn ich auf me1ıne
senschaften, der Religionswissenschaft, 1NSs- eigene Lebensgeschichte schaue, dann be-
besondere auch der Religionssoziologie, mıt rührt mich der Gedanke sehr schmerrzlich,
der WITr uns 1M Rahmen UNsSCeICSs Instıtuts 1IN- WwIe viel Potenzial Ideen, Inıtlatıven,
tensiver befassen. Ich möchte mich 1M Fol- Menschen ungenutzt auf der trecke SC
genden auf drei Aspekte beschränken. blieben ist, weil CS mühsam schien, sich

AÄnsgar Kreutzer, Kritische Zeitgenossenschaft. DIie Pastoralkonstitution Gaudium et SDES
dernisierungstheoretisch gedeutet un: systematisch-theologisch entfaltet (Innsbrucker theolo-
gische Studien 75), Innsbruck-Wien 2006
Vgl Elmar Klinger, Elmar Klinger, Mich hat der Theologie Immer das bxtreme interessiert S
Anm. 17) 71
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19 Ansgar Kreutzer, Kritische Zeitgenossenschaft . Die Pastoralkonstitution Gaudium et spes mo-
dernisierungstheoretisch gedeutet und systematisch-theologisch entfaltet (Innsbrucker theolo-
gische Studien 75), Innsbruck–Wien 2006.

20 Vgl. Elmar Klinger, Elmar Klinger, Mich hat an der Th eologie immer das Extreme interessiert (s. 
Anm. 17), 77.
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Weise verbunden zu sein. Solcher Art und 

so groß ist das Geheimnis des Menschen, 

das durch die christliche Offenbarung den 

Glaubenden aufleuchtet.“

Im Geheimnis des fleischgeworde-

nen Wortes klärt sich das Geheimnis des 

Menschseins auf (vgl. GS 22). Schöpfung 

und Erlösung, Natur und Gnade sind in-

nerlich miteinander verbunden. Bedin-

gung der Möglichkeit der Bekehrung von 

Welt ist die Bekehrung zu ihr, die Annah-

me ihrer Voraussetzungen. Nur dann ent-

hält die Rede von der Gnade keinen ent-

fremdenden, sondern einen befreienden 

Charakter.

3 Konsequenzen für 
die Fundamentaltheologie

Ansgar Kreutzer hat sich in seiner Disser-

tation mit dem Titel „Kritische Zeitgenos-

senschaft“19 im Interesse einer moderni-

sierungstheoretischen Deutung intensiv 

mit der Pastoralkonstitution auseinander-

gesetzt und mit Autoren wie David Tracy, 

Clodovis Boff, Hans-Joachim Höhn, Charles 

Taylor und vielen anderen ein systema-

tisch-theologisches Gespräch gesucht. Hin-

sichtlich Methode und Inhalt greift er viel 

von dem auf, worin ich die Bedeutung der 

Pastoralkonstitution für die Fundamen-

taltheologie sehe: etwa das Gespräch der 

Fundamentaltheologie mit den Sozialwis-

senschaften, der Religionswissenschaft, ins-

besondere auch der Religionssoziologie, mit 

der wir uns im Rahmen unseres Instituts in-

tensiver befassen. Ich möchte mich im Fol-

genden auf drei Aspekte beschränken.

3.1 Die Ekklesiologie als Theologie 
des Volkes Gottes

Die Theologie hat ihren Ort in der Kirche. 

Als Grundlagenkategorie der Ekklesiologie 

kann das Volk Gottes bezeichnet werden, 

insofern diese Kategorie genau auf das 

hinzielt, was die Kirche übersteigt, näm-

lich die Menschheit und Gott, näherhin 

die Berufung des Menschen durch Gott. 

Die Menschheit ist aufgrund des Beru-

fenseins durch Gott das Volk Gottes (vgl. 

die Grundbedeutung von „Ekklesia“: die 

„Herausgerufene“). Die Kirche ist die Ver-

sammlung dieses Volkes in Christus. Sie ist 

das messianische Gottesvolk. Diese theo-

logischen Kategorien sind andere als die 

einer Verwaltung oder einer juridischen 

Betrachtungsweise. Diesen liegt an hand-

habbaren Grundsätzen. Das ist in Ord-

nung, aber darf nicht dazu führen, dass 

das, was Kirche übersteigt, aus dem Blick 

gerät. Sonst verkümmern auch die Prädi-

kate der Kirche zu einer Karikatur, wenn 

nämlich die Einheit nur äußerlich, die Hei-

ligkeit nur moralisch, die Katholizität nur 

allgemein und die Apostolizität nur his-

torisch verstanden werden.20 Der theolo-

gische Ausfall der Volk-Gottes-Theologie 

wird daran erkennbar, dass Personengrup-

pen, die nicht zum Gemeindemilieu gehö-

ren, in der Kirche nicht mehr vorkommen. 

Es gibt kein Interesse an ihnen und keine 

Erwartungen an sie. Wenn ich auf meine 

eigene Lebensgeschichte schaue, dann be-

rührt mich der Gedanke sehr schmerzlich, 

wie viel Potenzial an Ideen, an Initiativen, 

an Menschen ungenutzt auf der Strecke ge-

blieben ist, weil es zu mühsam schien, sich 
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Cdamıt auseinander seizen und diese Gesamtkonzept und finden auch In der
aglert werbend für sich gewinnen. Es Pastoralkonstitution ihren Niederschlag:
geht MI1r nicht jJammernde Larmoyanz, Clas ist Cie Lehre VO  u der Kirche als olk
sondern den theoretischen Nnspruc. Gottes, Cie erufung er Menschen ZUFK

einer Theologie des Volkes Gottes, Cie ZUFK Mitgliedschaft ıIn diesem olk und Cie Of-
sachgerechten Einschätzung der eschıich- fenbarung In Wort und Tat. In diesem Sinn
t 3 ZUFK nüchternen Wahrnehmung uUunNnscIer besitzt jedes Dogma einen pastoralen SINN,
gesellschaftlichen Situation und ZUTFK Er- und pastorales Handeln hat dogmatische
Ööffnung VO  b Zukunft für Cie Kirche Bedeutung. Das Dogma ist Prinzı-
Ohne ihr pastorales Prinzıp als oberstes pielles 1M pastoralen und sozlalen Han-
Strukturprinzip lässt sich Cie katholische deln der Kirche. Der Unterschie zwischen
Kirche In ihrem esen nicht begreifen. den lateinischen Begriffen „initium” und
Ohne Kezeption der Pastoralkonstitution „principium' verdeutlicht, Class mıt „Prin-
äng Cie Kirchenkonstitution „‚Lumen Zip Jene Form des Anfangens gemeıint ist,
gentium' In der Luft Als „Vorbereitung auf Cie nicht zufällig ist, sondern sich 1M Sınn
die Tat”*! hat S1€ der Konzilsvater und Re- einer VergewIisserung der Identität WIE e1in
lator Erzbischof (Jaronne bezeichnet. Als Faden Uurc wechselnde Umstände
solche verfehlt S1e ihr Ziel, WEnnn S1E nicht und Widerfahrnisse durchhält
In Cie Tat umgesetzt WITCL Das en,;, das Auf diese e1se lässt sich der O-
Urteilen und Clas Handeln sind untrennbar rale Sinn der Entscheidung des Konzils
miteinander verknüpftt. VO  u 17zaa beschreiben, Class IHNan 1M

Das berühmte „subsistit” der Kirchen- Sinn einer christlogischen Vermittlung
konstitution hat In einem theologischen Clas Höchste 1Ur Urc Clas Niedrigste CI-

Sınn die Aufgabe, Kirche In der Differenz reichen kann. Denn qhristlich gesprochen
sich selbst denken können, dere- kann Clas Höchste 1Ur dann ein Höchs-

fe117z einer Tradition und der bleibenden tes se1IN, Wenn C4 clas Niedrigste In SseiINner
Bedeutung, der Differenz zwischen der CGleichrangigkeit mıt sich anerkennt.“* Mıt
Kirche Jesu Christi und ihrer real exIistie- diesem sehr formal erscheinenden Prinzıp
renden Vergegenwärtigung SOWI1e der Dif- ist Jesu Verhalten gegenüber Kindern, AÄAr-
ferenz dem, Was ihren Projektcharakter INCNN, Sunderinnen und undern auf den
ausmacht, Was S1E nämlich erst och WEI - Begriff gebracht. Festgehalten wird auch
den I1 USS, denn Cie Kirche ist immer auch der unbegreiflichen Barmherzigkeit (jO0T-
als Jenes Gebilde denken, das erst och tes, Cie nicht unwillkürlich In ihr Gegenteil
aufgebaut werden IUSS. umschlagen kann, sondern Cie Grundlage

einer Rede VO  b (jott als einem vergeben-
Dogma und astora n hrer den, liebenden und gnädigen meın e70-

SCH auf Cie Theologie hat meın Vorgängergegenseltigen Verflechtung
1M AÄmt, Johannes Singer, Cie schönen Wor-

Es gibt drei zentrale theologische Themen, gefunden: „Glauben, Standhaben In (jott
die ZUFK Lehre des /welten Vatikanischen Jes 7)6)) angen (jott (Ps 63,9;
Konzils ehören. S1e ziehen sich Urc. Se1IN ist Darüberstehen SCHIeEC.  in, ist OUVvera-

21 Vgl Mark Marc Grath, Historische Bemerkungen ZuUu!r Konstitution S Anm 4)
Vgl Elmar Klinger, Mich hat der Theologie Immer das bxtreme iInteressiert (S. Anm 17)., 107
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21 Vgl. Mark G. Mac Grath, Historische Bemerkungen zur Konstitution (s. Anm. 4), 15.
22 Vgl. Elmar Klinger, Mich hat an der Th eologie immer das Extreme interessiert (s. Anm 17)., 107.
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damit auseinander zu setzen und diese en-

gagiert werbend für sich zu gewinnen. Es 

geht mir nicht um jammernde Larmoyanz, 

sondern um den theoretischen Anspruch 

einer Theologie des Volkes Gottes, die zur 

sachgerechten Einschätzung der Geschich-

te, zur nüchternen Wahrnehmung unserer 

gesellschaftlichen Situation und zur Er-

öffnung von Zukunft für die Kirche hilft. 

Ohne ihr pastorales Prinzip als oberstes 

Strukturprinzip lässt sich die katholische 

Kirche in ihrem Wesen nicht begreifen. 

Ohne Rezeption der Pastoralkonstitution 

hängt die Kirchenkonstitution „Lumen 

gentium“ in der Luft. Als „Vorbereitung auf 

die Tat“21 hat sie der Konzilsvater und Re-

lator Erzbischof Garonne bezeichnet. Als 

solche verfehlt sie ihr Ziel, wenn sie nicht 

in die Tat umgesetzt wird. Das Sehen, das 

Urteilen und das Handeln sind untrennbar 

miteinander verknüpft.

Das berühmte „subsistit“ der Kirchen-

konstitution hat in einem theologischen 

Sinn die Aufgabe, Kirche in der Differenz 

zu sich selbst denken zu können, der Diffe-

renz zu einer Tradition und der bleibenden 

Bedeutung, der Differenz zwischen der 

Kirche Jesu Christi und ihrer real existie-

renden Vergegenwärtigung sowie der Dif-

ferenz zu dem, was ihren Projektcharakter 

ausmacht, was sie nämlich erst noch wer-

den muss, denn die Kirche ist immer auch 

als jenes Gebilde zu denken, das erst noch 

aufgebaut werden muss.

3.2 Dogma und Pastoral in ihrer 
gegenseitigen Verfl echtung

Es gibt drei zentrale theologische Themen, 

die zur Lehre des Zweiten Vatikanischen 

Konzils gehören. Sie ziehen sich durch sein 

Gesamtkonzept und finden auch in der 

Pastoralkonstitution ihren Niederschlag: 

das ist die Lehre von der Kirche als Volk 

Gottes, die Berufung aller Menschen zur 

Mitgliedschaft in diesem Volk und die Of-

fenbarung in Wort und Tat. In diesem Sinn 

besitzt jedes Dogma einen pastoralen Sinn, 

und pastorales Handeln hat dogmatische 

Bedeutung. Das Dogma ist etwas Prinzi-

pielles im pastoralen und sozialen Han-

deln der Kirche. Der Unterschied zwischen 

den lateinischen Begriffen „initium“ und 

„principium“ verdeutlicht, dass mit „Prin-

zip“ jene Form des Anfangens gemeint ist, 

die nicht zufällig ist, sondern sich im Sinn 

einer Vergewisserung der Identität wie ein 

roter Faden durch wechselnde Umstände 

und Widerfahrnisse durchhält.

Auf diese Weise lässt sich der pasto-

rale Sinn der Entscheidung des Konzils 

von Nizäa so beschreiben, dass man – im 

Sinn einer christlogischen Vermittlung – 

das Höchste nur durch das Niedrigste er-

reichen kann. Denn christlich gesprochen 

kann das Höchste nur dann ein Höchs-

tes sein, wenn es das Niedrigste in seiner 

Gleichrangigkeit mit sich anerkennt.22 Mit 

diesem sehr formal erscheinenden Prinzip 

ist Jesu Verhalten gegenüber Kindern, Ar-

men, Sünderinnen und Sündern auf den 

Begriff gebracht. Festgehalten wird auch an 

der unbegreiflichen Barmherzigkeit Got-

tes, die nicht unwillkürlich in ihr Gegenteil 

umschlagen kann, sondern die Grundlage 

einer Rede von Gott als einem vergeben-

den, liebenden und gnädigen meint. Bezo-

gen auf die Theologie hat mein Vorgänger 

im Amt, Johannes Singer, die schönen Wor-

te gefunden: „Glauben, Standhaben in Gott 

(Jes 7,6), Hängen an Gott (Ps 63,9; 91,14) 

ist Darüberstehen schlechthin, ist souverä-



Sauer Freude un: Hoffnung, Irauer Uun: ngs

1E Weltbetrachtung, ist Weltüberwindung. In der ignatianischen Mystik ihre Pointe
Das Ndlıche wird Ssub specle aeternıtatıs darin, dass kein ufstieg der egele VO  b

wirklich endlich, Cdlass CS lächerlich wirkt, der Welt (jott geschieht, sondern e1in
Wenn CS sich aufspreizt, unendlich SC1IN. Annehmen und Bejahen der Welt ıIn der
ıner verkehrten Welt egegnet ESUS VO  u Identifikation mıt der Gestalt Jesu, der ıIn
Nazareth mıt Sse1INer eigenen verkehrten Cie aufßerste 1efe des menschlichen Da-
Welt, der Herr dem klaven Cie Füße SCE1INS hinabsteigt, (,ottes Liebe

Lwäscht, der Geringste der Gröfßßite ist. der Welt bezeugen.“” ntier sehung
der konkreten Geschichte gibt CS keine Be-

„Gott” m OÖörızan der Welt SCHNUNG mıt (Jott. In ESUS ist (jott N d8.“
Sich gemeinsam mıt dem konkreten ESUS,

ach christlicher Überzeugung hat (jott In Auseinandersetzung mıt iıhm und seiner
SsSein etztes Wort In ESUS Christus SCSPIO- Lebensgeschichte auf den Weg machen,
chen. DIe Wortoffenbarung 1M ist Cie Voraussetzung alur, AaUs geistlicher
Sinne ist mıt der apostolischen eit abge- Erfahrung reden können.
schlossen. Da jedoch es Geschehen VO DIe Pastoralkonstitution J1S, Cie
Wort Gottes, ıIn dem C4 geschaffen ist, In Welt und insbesondere auch den Alltag
(ang gehalten und auf Christus hingesteu- nicht als Jjenen (Ort eiInNnes banalen Umgangs
ert wird, ist Cie Geschichte auf ihre e1Ise mıt Dingen verstehen, sondern mıt
e1in theologischer ÖOrt, den jede Rede VO  b Menschen, deren Erfahrungen für

eil relevant Sind. Wenn Cie Fundamental-(jott beachten hat.“ Theologie ist DIS-
kurs, ist reflektierte Rede S1e reflektiert Cie theologie el 1. einer Unterschei-
Erfahrungen des auDens Wle spirituelle dung der (jelster beizutragen und Cdamıt
Traditionen für gegenwärtige Erfahrungen Cie Spur Cdieses Geheimnisses (‚ottes In
fruchtbar emacht werden können, 111 ich unNnserer Welt finden, dann hat S1E ihrer

Aufgabe edient.einem eispie aufzeigen:
In den ignatianischen Exerzitien wird

der Alltag ZU. 1teri1um, dem In Der Autor Professor für Fundamental-
Nüchternheit und Geduld die Ideale auf theologie der Katholisch-Theologischen
den Prüfstand gestellt werden. Das elt- Privatuntversitat 1INZ. Seine wichtigste

Publikation zZU  S Konzil ist die ADLUIA-wOort des Jgnatlius, „CGott In en Dingen
suchen und finden”, wird ZUFK VCI- tionsschrift: Erfahrung und Glaube Die DBe-

mittelnden Nnstanz zwischen Alltag und gründung des pastoralen TINZIDS HUNYC: die
geistlicher Erfahrung. DIe Dialektik ZWI1- Offenbarungskonstitution des Vatikani-
schen Welt£flucht und Weltbejahung hat schen Konzils, Ürzburg 1995

Johannes Singer, Humor1g Theologisches, 1n anjo Sauer / Franz Gruber (He.) Lachen ın YE1-
heit, Regensburg 1999, 19-27;
Vgl Bernhard arıng, Neue Wege (S. Anm 11), 538
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ne Weltbetrachtung, ist Weltüberwindung. 

Das Endliche wird sub specie aeternitatis 

wirklich endlich, so dass es lächerlich wirkt, 

wenn es sich aufspreizt, unendlich zu sein. 

Einer verkehrten Welt begegnet Jesus von 

Nazareth mit seiner eigenen verkehrten 

Welt, wo der Herr dem Sklaven die Füße 

wäscht, der Geringste der Größte ist.“23 

3.3 „Gott“ im Horizont der Welt

Nach christlicher Überzeugung hat Gott 

sein letztes Wort in Jesus Christus gespro-

chen. Die Wortoffenbarung im strengen 

Sinne ist mit der apostolischen Zeit abge-

schlossen. Da jedoch alles Geschehen vom 

Wort Gottes, in dem es geschaffen ist, in 

Gang gehalten und auf Christus hingesteu-

ert wird, ist die Geschichte auf ihre Weise 

ein theologischer Ort, den jede Rede von 

Gott zu beachten hat.24 Theologie ist Dis-

kurs, ist reflektierte Rede. Sie reflektiert die 

Erfahrungen des Glaubens. Wie spirituelle 

Traditionen für gegenwärtige Erfahrungen 

fruchtbar gemacht werden können, will ich 

an einem Beispiel aufzeigen:

In den ignatianischen Exerzitien wird 

der Alltag zum Kriterium, an dem in 

Nüchternheit und Geduld die Ideale auf 

den Prüfstand gestellt werden. Das Leit-

wort des Ignatius, „Gott in allen Dingen 

zu suchen und zu finden“, wird zur ver-

mittelnden Instanz zwischen Alltag und 

geistlicher Erfahrung. Die Dialektik zwi-

schen Weltflucht und Weltbejahung hat 

in der ignatianischen Mystik ihre Pointe 

darin, dass kein Aufstieg der Seele von 

der Welt zu Gott geschieht, sondern ein 

Annehmen und Bejahen der Welt in der 

Identifikation mit der Gestalt Jesu, der in 

die äußerste Tiefe des menschlichen Da-

seins hinabsteigt, um so Gottes Liebe an 

der Welt zu bezeugen.25 Unter Absehung 

der konkreten Geschichte gibt es keine Be-

gegnung mit Gott. In Jesus ist Gott „da“. 

Sich gemeinsam mit dem konkreten Jesus, 

in Auseinandersetzung mit ihm und seiner 

Lebensgeschichte auf den Weg zu machen, 

ist die Voraussetzung dafür, aus geistlicher 

Erfahrung reden zu können.

Die Pastoralkonstitution lehrt uns, die 

Welt und insbesondere auch den Alltag 

nicht als jenen Ort eines banalen Umgangs 

mit Dingen zu verstehen, sondern mit 

Menschen, deren Erfahrungen für unser 

Heil relevant sind. Wenn die Fundamental-

theologie dabei hilft, zu einer Unterschei-

dung der Geister beizutragen und damit 

die Spur dieses Geheimnisses Gottes in 

unserer Welt zu finden, dann hat sie ihrer 

Aufgabe gedient.
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